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öon Oeftreicfe bebroht unb mit Oeftteicb matiepitten
einige bet fübbeutfeben ©taaten, fo bütfte ftd) unfere

Hauptarmee jmiftpen ©t. ©allen unb grauenfelb
auffteüen, um ftch nach ben eintretenben Sert)äitnif=
fen nach recht« ober linf« menben ju fönneu, mät)=

tenb eine Nebenatmee Sünbten unb ba« ©t. ©al=
len'fepe Obetlanb befepte. Sltup ba miebet bie nära=

licpen Setpältniffc mie oben.

Man bat un« angeraten, bie Slrmee in Slrmee*

forp« ju otganiftren unb hat mit bem Seifpiel ber

franjöftfchen Slrmee argumentirt. Hatte aber bie

franj. Sltmee in bet Ktimra bie ©intbeilung in Stt=

meeforp« nicht erft erhalten, al« fte bie ©tärfe pon

faft 150,000 Manu erreichte? ^n Stauen 1859

muftte pon pornen herein auf eine ftarfe Slrmee ge=

rechnet metben unb bei einet folehen ift bann bie

Sbeilung in Sltmeeforp« gereeptfertigt. SBenn mir
abet bie Sltmee in 3 Kotp« tljeitett, jebe« ju 3 Si=
piftonen, fo haben mit ftatt btx jeplgen ®efcbmeibig=
feit bet Otganifation eine überau« ftpmetfäüige Ma=
febine, bie mit jeben Moment mieber be«organiftren
müßten, um ben notbmenbigen Setafepirungen ju
genügen. SBenn mir je 2 Sipiftonen in ein Sltmee=

fotp« Peteinigen, fo bätten mir aüerbing« 4 Haupt=
einfeeiten nebft einer überjäbtigen StPifton; ba« Ue=

hei mate abet nut tbetlmeife gehoben, benn mie bit
Notbmenbigfeit be« Sbeilen« bet Ktaft einttitt, fo

feaben mit miebet nut bte fepmetfäüigen Serijältniffe
öon 3 Sbeilen unb fomit eine Sertepung beffen, ma«

bie ©rfabrung al« richtig bejeicpnet bat. SBem fäüt
übtigen« bei bet lefctgenannten Otganifation nicht
ihxe Slehntichfeit mit btx öon 1831 auf? ©« ift
offenbat nut ein nettet Slbftatfdj einet alten ^beel

©« bleibt im« ja unbenommen, bit auf befonbetn

Ktieg«tbeatetn petmenbeten Siöiftonen untet einen

gemeinfamen Sefefel ju fteüen, obfehon ba nid)t vtx-
geffen merben muß, baß bieß j. S. im Hocbgehirg
an unferer ©übgtenje nut bebingung«meife mögütfe

ift. SBobt abet fönnen bti einem Kampf auf bet

SBeftgtenje obet im Notbeu meptete Sipiftonen al«

glügel bet Sltmee untet einen Kommanbanten gefteüt

metben; ba ergiebt ftch bann pon felbft eine Slrt pon

Sttmeefotp«; fteiliep mit bem beftimmten Sotbefealt,
bai biefe ©intfeeilung obet pielmefet ßutfeeitung nut
eine jeitmeitige fei unb auffeöte, fobalb bie Settjält=
niffe fteb ntobtftjiten, bte fte bebingt haben.

Unfete jepige Otganifation geftattet biti nnb ge=

rabe be«balb geben mit ibt auch bie Sejetcpnung ei=

net gefunben unb richtigen, ©ine Sltraee=Otganifa=
tion, bie gefeferaeibig ift, ftcfe jebem Sethältniß an=

paffen läßt, auf gefunben Sprinjipien btxnht, ift
mabtliep niept bet getingfte gaftot jum enbliefeen

glüdlichen ©tfotg im Ktiege. Sie Oeftteicbet feaben

in Stalien 1859 bittet bie gotgen einet mangetbaf*
ten, fefemetfäüigen Slrraee=Organifation erapfunben.

m n f i * t
eines Sefeüijenofftfirrö über ìiie fà)wei}txifa)e Srfeü-

penmaffe: wa& fit bei bex Œntftefeung mat, mas

fte murile, mas fit jetjt ift, unii xoa$ noefe fein

foUte.

Sie ©ntftepung unfret ©cpüpenmaffe perbanfeu

mit bera jütepetifepen Obetften Sanbolt, einem febt
otigineüen unb ebenfo ptaftiftpen Manne.

Sie Kanton«tegietung, melebe biefen Mann al«

©olbaten unb Seamten fefeäpte, bemiüigte ihm bie

©tfteüung eine« gtetfotp« naep feinen S°een. Sn
furjer ßeit hatte biefer aügemein beliebte Offtjier
etma bunbert Mann füt ftd) gemonnen, unb fleibete

fte in unfte jept nod) beftebenbe gtüne, in bet gotm
freilid) abgeänberte Uniform.

Sa« Nüplicpe biefe« greiforp« mürbe pon ben bei

ben Uebungen etfefeeinenben Slbgeorbneten fofott ein-

gefeben. Sa« Kotp« Petgtößette ftep fepueü unb

bebnte fteb auch balb in anbre Kantone au«, ©efer

begreiflich ftnben mir, baß biefe SBaffe in ber innern
©epmetj, ben Utfantonen, bei unfern Sllpenfötraen,

Slnflang unb ©ingang fanb, unetflätliep muß e«

un« abet fein, bai in unfern ©tenjftäbten, ©enf,
Safel unb ©cbaffbaufen, melcbe bajumal noch befe=

ftigt maten, bie ©epüpcnmaffe nicht eittgefübtt mutbe.

Sie ©chießmaffe mat anfänglich ein gejogenet ©a=

tahinet. Sie ©tetjitten, melcbe Sanbolt rait feinem

gteifotp« maefete, heftanben neben bem ßielfcpießen,
bem fteilich bit meifte Slufraetffarafeit gemiebmet

mutbe, int ManöPtiten (febneüent HerPorbreepen bin=
ter ©ebüfepen obet gebedten ©teüungen unb gotmi-
tung pou Ketten, fefeneüem ßutüdjteben in gebedte

©teüungen u. f. m.). Sa« Hauptaugenmetf San=

bolt« mat alfo, mie beteit« bemetft, bie Uebung im
ßielfcpießen, (bai einjige götbetnng«mittel einet gu=
ten Stefffäpigfett) unb neben beni f dm eli e Ma-
nöptitfätjigfeit. ©t mottle, mie mit glauben, int
Kleinften, ba* Nü^licfee bei fleinen Kriege« bemeifen;

fo Ptel ftefet feft, baß bie ©cfeüpenmaffe bti ibtet
©ntftebung eine leiept bemegtid)e mat, uub ben S^een

bti ©tünbet« entfptacp.

II.

SBie Pei aüen Neuerungen noch öiel Unöollfora=
raenbeiten öotforaraen, bit Setbeffetungen untetmot=
fen metben follen, fo mar e« auch bei biefer umge=
änberten unb obligatorifcb gemorbenen ©drapenmaffe
bet gall.

Sa« ©cbießen ift unb bleibt, fo lange bit ©<pü=

ijenmaffe etfftttt, bie Hauptfaepe. Man ging be«=

halb batauf to«, bie SBaffe ju Petbeffem, me«fealb

bet Katabinet bem ©tufcer bai gelb täumen mußte.
SBet ftep füt bai ©epießen, tefpeftipe bit Stefffäljig=
feit, intetefftett, bet mitb in ©tfahtung gebracht

feaben, baß bie Serhefferung feine leichte Slufgabe ift,
fonbetn, bai man riet ptöbetn muß, unb piel

i ©efeipietigfeiten ju übetminben bat. ©o ging e«

von Oestreich bedroht und mit Oestreich marfchirten
einige der süddeutschen Staaten, so dürfte sich unsere

Hauptarmee zwischen St. Gallen und Frauenfeld
aufstellen, um sich nach den eintretenden Verhältnissen

nach rechts oder links wenden zu können, während

eine Nebenarmee Bündten und das St. Gal-
len'sche Oberland besetzte. Auch da wieder die

nämlichen Verhältnisse wie obcn.

Man hat uns angerathen, die Armee in Armeekorps

zu organisiren und hat mit dem Beispiel der

französischen Armee argumentirt. Hatte aber die

franz. Armee in der Krimm die Eintheiluug in
Armeekorps nicht erst erhalten, als sie die Stärke von
fast 150,000 Mann erreichte? In Italien 1859

mußte von vornen herein auf eine starke Armee
gerechnet werden und bei einer solchen ist dann die

Theilung in Armeekorps gerechtfertigt. Wcnn wir
aber die Armee in 3 Korps theilen, jedes zu 3

Divisionen, so haben wir statt der jetzigen Geschmeidigkeit

der Organisation eine überaus schwerfällige
Maschine, die wir jeden Moment wieder desorganisiren
müßten, um den nothwendigen Detaschirungen zu
genügen. Wenn wir je 2 Divisionen in ein Armeekorps

vereinigen, so hätten wir allerdings 4
Haupteinheiten nebst einer überzähligen Division; das Uebel

wäre aber nur thcilweise gehoben, denn wie die

Nothwendigkeit des Theilens der Kraft eintritt, so

haben wir wieder nur die schwerfälligen Verhältnisse

von 3 Theilen und somit eine Verletzung dessen, was
die Erfahrung als richtig bezeichnet hat. Wem fällt
übrigens bei der letztgenannten Organisation nicht
ihre Aehnlichkeit mit dcr von 1831 auf? Es ist of-
fenbar nur ein neuer Abklatsch einer alten Idee!

Es bleibt uns ja unbenommen, die auf besondern

Kriegstheatern verwendeten Divisionen unter einen

gemeinsamen Befehl zu stellen, obschon da nicht
vergessen werden muß, daß dieß z. B. im Hochgebirg
an unserer Südgrenze nur bedingungsweise möglich

ist. Wohl aber können bei einem Kampf auf der

Westgrenze oder im Norden mehrere Divisionen als

Flügel der Armee unter einen Kommandanten gestellt

werden; da ergiebt sich dann von selbst eine Art von
Armeekorps; freilich mit dem bestimmten Vorbehalt,
daß diese Eintheilung oder vielmehr Zutheilung nur
eine zeitweilige sei und aufhöre, fobald die Verhält
nisse sich modifiziren, die sie bedingt haben.

Unsere jetzige Organisation gestattet dieß und
gerade deshalb geben wir ihr auch die Bezeichnung
einer gesunden und richtigen. Eine Armee-Organisa
tion, die geschmeidig ist, sich jedem Verhältniß
anpassen läßt, auf gesunden Prinzipien beruht, ist

wahrlich nicht der geringste Faktor zum endlichen

glücklichen Erfolg im Kriege. Die Oestreicher haben
in Italien 1859 bitter die Folgen einer mangelhaften,

schwerfälligen Armee-Organisation empfunden.

Ansicht
eines Schützenossiziers über die schweizerische Schu-

tzenwaffe: was sie bei der Entstehung war, was

sie wurde, was sie ^etzt ift, und was noch sein

sollte.

I
Die Entstehung unsrer Schützenwaffe verdanken

wir dem zürcherischen Obersten Landolt, einem sehr

originellen und ebenso praktischen Manne.

Die Kantonsregierung, welche diesen Mann als

Soldaten und Beamten schätzte, bewilligte ihm die

Erstellung eines Freikorps nach seinen Ideen. In
kurzer Zeit hatte dieser allgemein beliebte Offizier
etwa hundert Mann für sich gewonnen, und kleidete

sie in unsre jetzt noch bestehende grüne, in der Form
freilich abgeänderte Uniform.

Das Nützliche dieses Freikorps wurde von den bei

den Uebungen erscheinenden Abgeordneten sofort
eingesehen. Das Korps vergrößerte stch schnell und

dehnte sich auch bald in andre Kantone aus. Sehr
begreiflich finden wir, daß diese Waffe in der innern
Schweiz, den Urkantonen, bei unsern Alpensöhnen,

Anklang und Eingang fand, unerklärlich muß es

uns aber sein, daß in unsern Grenzstädten, Genf,
Basel und Schaffhausen, welche dazumal noch befestigt

waren, die Schützenwaffe nicht eingeführt wurde.
Die Schießwaffe war anfänglich ein gezogener

Carabiner. Die Exerzitien^ welche Landolt mit seinem

Freikorps machte, bestanden neben dem Zielschießen,
dem freilich die meiste Aufmerksamkeit gewiedmet

wurde, im Manövriren (schnellem Hervorbrechen hinter

Gebüschen oder gedeckten Stellungen und Formirung

von Ketten, schnellem Zurückziehen in gedeckte

Stellungen u. s. w.). Das Hauptaugenmerk Lan-
dolts war also, wie bereits bemerkt, die Uebung im
Zielschießen, (das einzige Fördernngsmittel einer guten

Trefffähigkeit) und neben dem schnelle Ma-
növrirfähigkeit. Er wollte, wie wir glauben, im
Kleinsten, das Nützliche des kleinen Krieges beweisen;

so viel steht fest, daß die Schützenwaffe bei ihrer
Entstehung eine leicht bewegliche war, und den Ideen
des Gründers entsprach.

II.

Wie bei allen Neuerungen noch viel Unvollkommenheiten

vorkommen, die Verbesserungen unterworfen

werden sollen, so war cs auch bei dieser

umgeänderten und obligatorisch gewordenen Schützenwaffe
der Fall.

Das Schießen ist und bleibt, so lange die

Schützcnwaffe existtrt, die Hauptsache. Man ging deshalb

darauf los, die Waffe zu verbessern, weshalb
der Karabiner dem Stutzer das Feld räumen mußte.

Wer fich für das Schießen, respektive die Trefffähigkeit,

interessiert, der wird in Erfahrung gebracht

haben, daß die Verbesserung keine leichte Aufgabe ist,

sondern, daß man viel pröbeln muß, und viel

l Schwierigkeiten zu überwinden hat. So ging es
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and) bajumaï. Man ptöbelte, petheffette unb brachte

e« enblicfe baju, baß raan eine ©ctyéeftmaffe befani,

ben ©tuier, bet ben baraaligen Slnfotbetungen ent=

fprad).

Surip biefe Serbefferung ging aber eine mefent^

tiepe ©ruubtbee be« ©runber« Perloren, ober raan

fcpetnt btefelbe niept rait iptn getbeilt ju haben, näm=

licp: SieSemeglichfeit bet Stuppe. Set
©tuper erpielt ein ©emicpt Pon 13 bii 18 Sfunb.
ßugleid) mürbe eine große unb breite SBaibtafepe

Orbonnanj, melcbe niefet menig mithalf, fepneüeren

Semegungen ehenfaÜ« binberlid) ju fein. Siefe ge=

nannten Serbefferungen unb Serfeptimmerungen er=

feielt ftch obne mefentlicbe Slbänberungen hi« ©nbe

ber Pterjiger Sabre. Man mirb baber begreifen,

baß unfre ©epüpen, naep biefer Sabre langen, fcpme=

ren 3tu«rüftung feine Slbnung mebr hatten, baß ber

©ehüpe auch f et) n eil hem e g licp fein foüte.
Sa« ©drâpenforp«, melcbe« bei ber ©ntftebung

perftanb, ManöPer fepneü au«jufübren, mar eine

fepmet bemegtid)e Sruppe gemorben.

III.

3m Slnfange ber fünfjiger Sabre mürbe bie @chü=

penmaffe, naebbem man freilieb Pergeben« mit ber

Sbee umgegangen mar, biefelbe ben Sägerfompagnien

einjuperleiben, burch bie ©entralifation neu in« ptaf=
tifepe Sehen gerufen.

Sa« Niiplicfee ber ©infüferung einer eibgen. $n=
ftruftion erjeigte ftcfe balb unb man erfab, mie notp=

menbtg e« mar, piele« ju perbeffem, uub manche«

ju befeitigen, unb überjeugte ftep beuttiep, mie nö=

tbig eine Neorganifatton ber Semaffnung gemorben

mar.
Set alte ftpmere ©tuper mußte einem glüdliep

perbefferten Slap machen. Siefer neue, gegenmär=

tige ©tu£er bat eine fiebere unb Piel gtößete ©cbuß=

meite, ohne baß man ibm ein fo etmübenbe« ©emiept

beilegte, mie bet alte batte.
©benfo mußte bie gtoße, bteite, beim ManoPtieten

binbetliepe SBaibtafcbe einet leichtem unb ptaftifepem

Pap machen.

ßu einer guten Semaffnung gehört aber auch notb=

menbig Kenntniß bet SBaffe, ©chteßtbeotie unb gute

ManöPrierfäbigfeit, unb auch batin mutbe heften«

nachgeholfen.
Sa« ©lud hegünftigte ba« ©otp« mit einem gu=

ten Snfttuftion«petfonal petfeben ju metben, mit

Männern, bie nicht nut fogenannte rtrüümetfter

ftnb, fonbetn bte bemeifen unb fepon bemiefen feaben,

bap man einem fteien Solfe pctmittelft richtigem

Saft unb männtid)em Sluftreten, militärifebe Segriffe
beibringen fann. Sin bet ©pipe be« Snfttuftion«=
perfonal« ftebt aber auep ein Mann, ber öoüfte 3ln=

erfennung Perbtent, ein Offtjier, meleber, mie feiten

©iner, öerftebt, famerabfchaftliche greunbliepfett mit
eiferner ©nergie ju perbinben, uub bera ba« ©cbü=

penforp«, geftebe man e« offen unb gerne, ju banfen

bat, baß e« mieber leiften fann, ma« man hiüig ben=

fenb, pou bemfelben» mie Pon jeber SBaffengattung
forbern barf. Herr Oberft gogliarbi Perftebt tt)eo=

tetifep unb ptafttfcp bie Segriffe beijubringen, bai

raan öiel leiften fönne unb baß neben bera ©epießen

Manöprierfäpigfeit unb bauptfäcblid) Semeglicpfeit
niept fehlen bürfe, unb fo tft unfere ©chüpenmaffe,
melcbe eine fepmer bemegtiebe Sruppe gemorben mar,
miebet (nebft gutet ©cbießfdrale, mobei ba« gelbfcpü=

penmefen, Sauf beten ©rünbern! fein SBefenttiepe«

beiträgt) eine raanoPtietfäbige unb fepneü bemeglicfee

SBaffengattung^gemotbeu.

IV.

SBit glauben behaupten ju bütfen, baß ba« @cpü=

tjenfotp« gegenmättig leiftet, ma« man, mie beteit«

angebeutet, hei hiüig gefteüten gotbetungen etmatten

batf. Sa« ©otp«, melcbe« öot jebn Sabren jeben=

faÜ« niept mat, ma« e« jept ift, unb neben bem

©epießen feine übtigen Sienftleiftungen jtemlid) ge=

mäeplieb, öieüeicbt etma« pomraabig au«fübrte, bat

feitfeer ben Semei« geteiftet, bai btx gefeiet niefet an

Pen ©cfeüpen lag, fonbetn, bai ti eben bet fepmeten

3lu«tüftung, an btx Seitung unb Selebtung gefehlt

hatte. Sie ©cpüfcen baben feit biefet ßeit hei ©e=

legenbeit ben Semei« geteiftet, bai fte ju ©ttapapen
unb fttengen Sienftleiftungen fabig ftnb. Sbt ©bef

läßt jut Sienftjeit fein ©ra« untet ben güften raacb=

fen, b. b. et perlangt fttengen Sienft, unb biefet ift
ftet« pon ben ©dulden beteitmiüig getbau motben,
benn fte rafften, baß et ba« SBohl bei ©otp« im

Sluge feat.
aüein trop aüem ©treben tft noch niept Sitte«,

mie e« fein fottte. Sielfach bat man beim ßufam=

menjug größerer Sruppenförper, Sruppenjufammen=

jügen tc. mafemefemen fönnen, bai bit Sermenbung

biefer SBaffe noefe ungleichartig, noch etma« unhe=

fttramt ift. ©« ift felbft fepon ber gall porgefom=

men, baß fte in gotge gegebenen Sefeble« ganj un=

paffenb ober gar nicht permenbet mürben, unb alle

biefe Uebelftänbe fann man gegenmärtig niept bem

©orp« allein jur Saft legen, mie e« bie Mißgün=
ftigen bet ©epüpenmaffe fo getne tpun.

Siefera Uebelftänbe mate, mie mit glauben, menu

auch niept gänjliep abjubelfen, boch bebeutenb ju
fteuetn. Sou jebet SBaffengattung gibt e« Offtjiete
im eibgen. ©tabe, ßentraliftere man, mie e« in Ie£=

ter ßeit gefebeben ift, eine größere Slnjabl unfetet

(Sompagnien bei ben SBjebetbolung«futfen, mobei

©tab«offtjiete biefet SBaffe Sheil ju nehmen haben,

unb ibte ©teüungen babei haben foüen, bamit fte

mit bet SBaffe oertraut bleiben. SBirb bann

bti großem Sruppenfötpern jebem Siöifton«ftab ober

felbft ben Srigabeftäben ein foleber Offtjier heigege=

ben, ber bauptfäcbltcb bie Obliegenheit bat, bie au«=

jufüferenben Manööer ber ©cfeüpen unb auch befon=

ber« bie etnjunebmenben ©teüungen ju beaufftchtigen,

fo merben, ba ein folcper ©tab«offtjier mehr taftifepe

(Sinftcht Perfteben mirb, al« ein ©ubaltemofftjier, me=

niger gehler porfomraen nnb bie Seiftungen ber ©cpü=

pen ftep auep in biefer Sejiebung noep mepr PetPoü=

foraranen.

®in $ürdhertfdhet <2chüt&em>fit$iet.
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auch dazumal. Man pröbelte, verbesserte und brachte

es endlich dazu, daß man eine Schießwaffe bekam,

den Stutzer, der den damaligen Anforderungen
entsprach.

Durch diese Verbesserung ging aber eine wesentliche

Grundidee des Gründers verloren, oder man

scheint dieselbe nicht mit ihm getheilt zu haben, nämlich:

Die Beweglichkeit der Truppe. Der

Stutzer erhielt ein Gewicht von 13 bis 18 Pfund.
Zugleich wurde eine große und breite Waidtasche

Ordonnanz, welche nicht wenig mithalf, fchnelleren

Bewegungen ebenfalls hinderlich zu sein. Diese

genannten Verbesserungen und Verschlimmerungen

erhielt sich ohne wesentliche Abänderungen bis Ende

der vierziger Jahre. Man wird daher begreifen,

daß unfre Schützen, nach diefer Jahre langen, schweren

Ausrüstung keine Ahnung mehr hatten, daß der

Schütze auch schnell beweglich sein sollte.

Das Schützenkorps, welches bei der Entstehung

verstand, Manöver schnell auszuführen, war eine

schwer bewegliche Truppe geworden.

III

Im Anfange der fünfziger Jahre wurde die

Schützenwaffe, nachdem man freilich vergebens mit der

Idee umgegangen war, dieselbe den Jägerkompagnien

einzuverleiben, durch die Centralisation neu ins praktische

Leben gerufen.
Das Nützliche der Einführung einer eidgen.

Instruktion erzeigte stch bald und man ersah, wie

nothwendig es war, vieles zu verbessern, und manches

zu beseitigen, und überzeugte sich deutlich, wie

nöthig eine Reorganisation der Bewaffnung geworden

war.
Der alte schwere Stutzer mußte einem glücklich

verbesserten Platz machen. Dieser neue, gegenwärtige

Stutzer hat eine sichere und viel größere Schußweite,

ohne daß man ihm ein so ermüdendes Gewicht

beilegte, wie der alte hatte.
Ebenso mußte die große, breite, beim Manövrieren

hinderliche Waidtasche einer leichtern und praktischern

Platz machen.

Zu einer guten Bewaffnung gehört aber auch

nothwendig Kenntniß der Waffe, Sckießtheorie und gute

Manövrierfähigkeit, und auch darin wurde bestens

nachgeholfen.

Das Glück begünstigte das Corps mit einem guten

Jnstruktionspersonal versehen zu werden, mit

Männern, die nicht nur sogenannte Trüllmeister
sind, sondern die beweisen und schon bewiesen haben,

daß man einem freien Volke vermittelst richtigem

Takt und männlichem Auftreten, militärische Begriffe
beibringen kann. An der Spitze des Jnstruktions-
personals steht aber auch ein Mann, der vollste

Anerkennung verdient, ein Offizier, welcher, wie selten

Einer, versteht, kameradschaftliche Freundlichkeit mit
eiserner Energie zu verbinden, und dem das

Schützenkorps, gestehe man es offen und gerne, zu danken

hat, daß es wieder leisten kann, was man billig
denkend, von demselbem wie von jeder Waffengattung
fordern darf. Herr Oberst Fogliarvi versteht

theoretisch nnd praktisch die Begriffe beizubringen, daß

man viel leisten könne und daß neben dem Schießen

Manövrierfähigkeit und hauptsächlich Beweglichkeit

nicht fehlen dürfe, und so ist unsere Schützenwaffe,
welche eine schwer bewegliche Truppe geworden war,
wieder (nebst guter Schteßschule, wobei das

Feldschützenwesen, Dank deren Gründern! sein Wesentliches

beiträgt) eine manövrierfähige und schnell bewegliche

Waffengattung^'geworden.

IV.

Wir glauben behaupten zu dürfen, daß das

Schützenkorps gegenwärtig leistet, was man, wie bereits

angedeutet, bei billig gestellten Forderungen erwarten

darf. Das Corps, welches vor zehn Jahren jedenfalls

nicht war, was es jetzt ist, und neben dem

Schießen seine übrigen Dienstleistungen ziemlich

gemächlich, vielleicht etwas pommadig ausführte, hat

seither den Beweis geleistet, daß der Fehler nicht an

den Schützen lag, sondern, daß es eben der schweren

Ausrüstung, an der Leitung und Belehrung gefehlt

hatte. Die Schützen haben feit dieser Zeit bei

Gelegenheit den Beweis geleistet, daß sie zu Strapatzen
und strengen Dienstleistungen fähig sind. Ihr Chef

läßt zur Dienstzeit kein Gras unter den Füßen wachsen,

d. h. er verlangt strengen Dienst, und dieser ist

stets von den Schützen bereitwillig gethan worden,
denn sie wissen, daß er das Wohl des Corps im

Auge hat.
Allein trotz allem Streben ist noch nicht Alles,

wie es sein sollte. Vielfach hat man beim Zusammenzug

größerer Truppenkörper, Truppenzusammen-

zügen zc. wahrnehmen können, daß die Verwendung

dieser Waffe noch ungleichartig, noch etwas

unbestimmt ist. Es ist selbst schon der Fall vorgekommen,

daß sie in Folge gegebenen Befehles ganz
unpassend oder gar nicht verwendet wurden, und alle

diese Uebelstände kann man gegenwärtig nicht dem

Corps allein zur Last legen, wie cs die Mißgünstigen

der Schützenwaffe so gerne thun.
Diesem Uebelstande wäre, wie wir glauben, wenn

auch nicht gänzlich abzuhelfen, doch bedeutend zu

steuern. Von jeder Waffengattung gibt es Offiziere
im eidgen. Stabe. Zentralisiere man, wie es in letzter

Zeit geschehen ist, eine größere Anzahl unserer

Compagnien bei den Wjederholungskursen, wobei

Stabsoffiziere dieser Waffe Theil zu nehmen haben,

und ihre Stellungen dabei haben sollen, damit sie

mit der Waffe vertraut bleiben. Wird dann

bei größern Truppenkörpern jedem Divisionsstab oder

selbst den Brigadestäben ein solcher Offizier beigegeben,

der hauptsächlich die Obliegenheit hat, die

auszuführenden Manöver der Schützen und auch besonders

die einzunehmenden Stellungen zu beaufsichtigen,

so werden, da ein solcher Stabsoffizier mehr taktische

Einsicht verstehen wird, als ein Subalternoffizier,
weniger Fehler vorkommen und die Leistungen der Schützen

sich auch in dieser Beziehung noch mehr

vervollkommnen.

Ein zürcherischer Schützenoffizier.
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